
Rainer Pöppinghege, Zur didaktischen Konzeption eines "lernenden
Stadtrundgangs": Paderborn im Nationalsozialismus



56 MVGPB 16 , 2003

Produktionsstätten in Alexandria oder
Konstantinopel sah, gingen andere von ei¬
ner möglichen Existenz von Werkstätten
am Hofe des Königs von Toledo aus.

Vorgeschriebene Kleiderfarben
Michael Jucker (Zürich) hielt einen Vortrag
über die Wahrnehmung symbolischer Ord¬
nung im spätmittelalterlichen Gesandt¬
schaftswesen . Dabei unterstrich er, dass
man innerhalb der vermeintlich egalitär
strukturierten Eidgenossenschaft durch den
Einsatz verschiedener Medien dennoch ei¬
ne Unterscheidung zwischen den Vertre¬
tern der einzelnen schweizerischen „ Orte“
herstellte . Medien seien dabei die Sitzord¬
nung , Siegel und auch die Kleidung gewe¬
sen. Letztere unterschied sich nicht nur
durch Standesfarben , sondern auch durch
edlere Medien wie Wamse , Pelzschauben
und Goldketten . Auf diese Weise sollte der
Rang ausgedrückt und im Besonderen der
Führungsanspruch der Städte hervorgeho¬
ben werden . Zudem seien mehrere Medien
zur Distinktion gleichzeitig eingesetzt wor¬
den . Bewusst war man an- oder abwesend,
trug bestimmte Kleider , wechselte diese
oder verkleidete sich gar . Schriftlich sei der
Körpereinsatz und Kleidergebrauch im Ge¬

sandtschaftswesen dann festgehalten wor¬
den , wenn die „Ordnung “ auf irgendeine
Weise gestört wurde . Der Normalfall , so
Jucker , sei in den Quellen hingegen selten
beschrieben . Der letzte Beitrag der Tagung
wurde von Alexandra Nusser (Paderborn)
bestritten . Sie sprach über spätmittelalterli¬
che Autorenbilder am Beispiel der Überlie¬
ferung von Jean de Mandevilles „Reisen“ in
Europa und zeigte, dass bebilderte Hand¬
schriften und Drucke Aufschluss über die
Autorenvorstellungen der Zeitgenossen ge¬
ben können , wobei Kleidung und Ausstat¬
tung der dargestellten Personen eine be¬
sondere Aussagekraft zukommt . Die signi¬
fikanten Differenzen zwischen mehreren
französischen und deutschen Versionen
wurden dabei in Bezug zur Gebrauchsfunk¬
tion der Texte und ihrem Rezipientenkreis
gesetzt und interpretiert.

So spiegelte die Schlussdiskussion des
Workshops auch dessen Verlauf und
zugleich die Intentionen des Kollegs wider:
den fächer- und länderübergreifenden Aus¬
tausch auf allen akademischen Ebenen , der
hier mit Beiträgen von Kollegiaten bis zu
Professoren und heftiger, aber niemals
feindseliger — und meist humorvoller -
Diskussion realisiert werden konnte.

Zur didaktischen Konzeption eines „lernenden Stadtmndgangs“:
Paderborn im Nationalsozialismus

von Rainer Pöppinghege

Das Projekt eines thematischen Stadtrund¬
gangs zum Nationalsozialismus in Pader¬
born entstand im Anschluss an ein im Win¬
tersemester 2000/2001 von mir veranstal¬
tetes Grundseminar an der Universität Pa¬
derborn . Mit einigen interessierten Studie¬
renden , die verschiedene Themen im Rah¬
men des Seminars intensiver bearbeitet hat¬
ten , gründete ich eine Arbeitsgruppe

zwecks Entwicklung eines Rundgangs.1
Dabei konnte auf konzeptionelle und di¬
daktische Erfahrungen aus einem ähnli¬
chen Projekt in Münster zurückgegriffen
werden.2

1 Mitglieder der studentischen Arbeitsgruppe
waren bzw. sind: Melanie Grote, Miriam
Herbst , Anja Oeynhausen , Sebastian Kemper,
Kristina von Twistern und Jost Wedekin.

2 Rainer Pöppinghege : Zwischen Kreuz und
Hakenkreuz , in : Ulrich Bardelmeier/Andreas
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Am Anfang stand die theoretisch¬
didaktische Diskussion innerhalb der
Gruppe über Chancen und Grenzen der
Lernform Stadtrundgang. 3 Mit einem er¬
weiterten Begriff der Kategorie „ Ge¬
schichtsbewusstsein “ erstreckt sich histori¬
sches Lernen auch auf den außerschuli¬
schen Raum , denn es findet in allen Le¬
bensphasen eines Menschen statt . Das Ler¬
nen vor Ort bietet dabei den Vorteil, dass
es an die lebensweltlichen Zusammen¬
hänge der Adressaten anknüpft und ein
multimediales , ganzheitliches Lernen er¬
möglicht . Die sinnliche Wahrnehmung au¬
ßerhalb von Klassenzimmern und Vor¬
tragsräumen kann dabei die Auseinander¬
setzung mit dem historisch Rekonstruier¬
ten fördern . Gerade die Verbindung von
makrogeschichtlichen Strukturen mit der
Alltagsgeschichte vor Ort steigert die Lem-
motivation der Teilnehmer durch den le¬
bensweltlichen Bezug . Prinzipiell ist es
wünschenswert , dass ein solcher Stadt¬
rundgang in einen strukturierten Lehr - und
Lernprozess eingebettet wird - beispiels¬
weise eine Vortrags - oder Unterrichts¬
reihe.4

Der Erfolg eines Rundgangs hängt -
mehr als bei jeder anderen Lemform - von
einer Vielzahl externer und interner Fakto¬
ren ab . So spielen neben dem reinen inhalt¬
lichen Konzept die Form der Präsentation
durch den Leiter , der Einsatz von Text-
und Bildquellen sowie die Er-

Schulte Hemming [Hgg.] , Münster -Streifzüge,
Münster 1995 , S . 104—115.

3 Vgl . die Einträge „Historisch -politisches Ler¬
nen“ und „Lernen vor Ort “ in : Lexikon der
politischen Bildung, hg. v. Georg Weißeno,
Bd. 2: Klaus-Peter Hufer [Hg .] : Außerschuli¬
sche Jugend - und Erwachsenenbildung,
Schwalbach 1999.

4 Bernd Hey: Exkursionen , Lehrpfade , alterna¬
tive Stadterkundungen , in : Handbuch der
Geschichtsdidaktik , hgg. v. Klaus Bergmann
et al., Düsseldorf 1979 , S . 728.

Wartungshaltung und der Kenntnisstand
der Teilnehmer eine große Rolle. Eine un¬
tergeordnete - aber nicht zu vernachlässi¬
gende - Funktion besitzen externe Einflüs¬
se wie das Wetter oder der Straßenlärm . Sie
können den Erfolg eines Rundgangs zu¬
mindest punktuell behindern. 5

Um die „stummen “ Quellen zum spre¬
chen zu bringen , bedarf es gezielter Erläu¬
terungen durch den Leiter eines Rund¬
gangs. Denn die historische Authentizität
der Orte erschließt sich in vielen Fällen
nicht automatisch . Nur wenige Orte sind
noch in jenem Zustand wie vor 60 oder 70
Jahren . Und wenn sie es sind, dann werden
sie heute anders genutzt oder tauchen in
einem veränderten städtebaulichen Zu¬
sammenhang auf. 6 Eine unmittelbare emo¬
tionale Ausstrahlung auf den Betrachter ist
also nicht immer gegeben . Unterstützende
Erläuterungen durch den Leiter sind daher
notwendig . Die Gefahr , dass sich bei einem
solchen Rundgang eine passive Erwar¬
tungshaltung der Teilnehmer aufbaut , be¬
steht zweifellos.7 Sie kann jedoch leichter
als bei einem klassischen Vortrag auf¬
gebrochen werden , indem der Leiter mehr¬
fach die reine Vortragsform verlässt und
z . B . Impulsfragen stellt, die Teilnehmer
animiert , die Standorte näher zu in¬
spizieren, eigene Schlüsse zu ziehen oder
zwischen den einzelnen Stationen Fragen
aufgreift . Um die „stummen “ Quellen zum
Reden zu bringen , entschied sich die Ar¬
beitsgruppe darüber hinaus für den zusätz¬
lichen Einsatz von schriftlichen und bildli¬
chen Medien, die den Kurzvortrag an den
einzelnen Stationen unterstützen.

5 Beispielsweise stellten wir fest, dass am
Maspemplatz der Parksuchverkehr und die
Motorengeräusche störend wirkten.

6 Den Maspemplatz kann man sich angesichts
der Masse von parkenden Autos kaum noch
als historisches Aufmarschgelände vorstellen.

7 Hey, S. 728.
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Grobkonzept und Feinabstimmung
Beim Grobkonzept ging es zunächst um
die Umsetzung der fachwissenschaftlichen
Vorüberlegungen , denn dass ein Stadtrund¬
gang immer nur schlaglichtartiges Wissen
vermitteln kann , war von vornherein klar.
Bei dem umfangreichen , in Archiven und
Bibliotheken recherchierten Material kam
es hauptsächlich auf die didaktische Reduk¬
tion der Inhalte im Rahmen von sechs bis
acht Themenfeldem an . Über diese stellte
sich relativ schnell ein Konsens ein, der
sich im Prinzip in der Konzeption des
Rundgangs niedergeschlagen hat . So sollten
die besonderen lokalen Bedingungen bei
der Gleichschaltung des Rates ebenso be¬
rücksichtigt werden wie die Judenver¬
folgung, die Strukturen der NSDAP vor
Ort , das Verhältnis der (katholischen) Kir¬
che zum Nationalsozialismus und der
Bombenkrieg.

Der nächste Arbeitsschritt bestand dar¬
in , mögliche anzusteuemde Stationen zu
identifizieren und den jeweiligen Themen¬
kreisen zuzuordnen . Die Kriterien hierfür
lauteten : ein hohes Maß an Authentizität
und erhebliche Bedeutung für die Ge¬
schichte der NS-Zeit in der Stadt, also Re¬
präsentativität . Dabei stießen wir auf die
Schwierigkeit, dass es eine Vielzahl von
Örtlichkeiten gibt , die zum Beispiel für das
Wirken der NSDAP herangezogen werden
könnten , die aber keine „nationalso¬
zialistische Ausstrahlung “ besitzen .8 Archi¬
tektonisch hat die Zeit des Dritten Reichs
nämlich kaum Spuren in Paderborn hinter¬
lassen, sieht man einmal von militärischen
Bauten ab . Und diese sind wegen ihrer La¬
ge außerhalb des Stadtzentrums im Rah¬
men eines Stadtrundgangs nicht zu errei-

8 Ein Beispiel hierfür wäre ein Gebäude im
Riemeke-Viertel, in dem die Ortsgruppe der
NSDAP residierte und das heute als „norma¬
les“ Wohnhaus keine historische NS-
Authentizität vermittelt.

chen . Ein erster Rundgang führte die Ar¬
beitsgruppe zu sämtlichen verbleibenden
Schauplätzen , z . B . auch ins Riemeke-
Viertel, wobei wir mit einer Dauer von fast
drei Stunden die zeitliche Grenze eines
zumutbaren öffentlichen Rundgangs über¬
schritten . In Frage kamen daher ausschließ¬
lich Örtlichkeiten im Zentrum . Die Topo¬
graphie des Rundgangs ergab sich aus den
Kriterien „inhaltliche Bedeutung “

, „Au¬
thentizitätsgrad “

, „Erreichbarkeit “ und der
Entfernung zwischen den Stationen . Die
Wegstrecken sollten in annähernd einheitli¬
chen Zeitintervallen bewältigt werden kön¬
nen .9

In der Regel war es bei den verbliebe¬
nen historischen Orten möglich , diese mit
den Themenkreisen zu verknüpfen und die
historische Chronologie annähernd beizu¬
behalten . Zur jüdischen Geschichte boten
sich das ehemalige Kaufhaus Steinberg &
Grünebaum neben dem Rathaus sowie das
Denkmal an der Alten Synagoge an. Die
Gleichschaltung wird gleich zu Beginn am
Rathaus angesprochen . Die von der Hider-
Jugend zwischenzeitlich genutzte Heiers-
burg und der angrenzende Maspemplatz
als Aufmarschgelände der Partei und des
Militärs 111bieten Gelegenheit , die Teilneh¬
mer mit den Parteigliederungen vor Ort
vertraut zu machen . Das Verhältnis zwi¬
schen katholischer Kirche wird an der Mi¬
chaelsschule und im Dom thematisiert . Der
Bombenkrieg mit seinen Auswirkungen
bildet ebenfalls den Schwerpunkt am Dom
und am Bonifatiushaus.

9 Nicht nur war auf ein ausgewogenes inhaltli¬
ches Verhältnis der einzelnen Stationen zu¬
einander zu achten , sondern auch auf die zur
Verfügung stehende Zeit pro Station.

10 Das Militär war - neben der Zwangsarbeiter¬
problematik - einer jener Komplexe , die we¬
gen der großen Entfernung der möglichen
Stationen (z . B . Kasemenbauten , Zwangsar¬
beiterlager) nicht mit einer eigenen Station
verknüpft werden konnten.
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Als Zielgruppen wurden historisch in¬
teressierte Erwachsene bzw . Träger der

Erwachsenenbildung , Mittler (Lehrer , Bil¬

dungsreferenten ) und Schulklassen identifi¬
ziert , also nicht vorrangig auswärtige Tou¬
risten . Die Marketing-Maßnahmen er¬
streckten sich einerseits auf direkte Mai¬

ling -Aktionen , in deren Rahmen die Ge-
schichts - und Politiklehrer weiterführender
Schulen in Paderborn und benachbarten
Gemeinden angeschrieben wurden . Parallel
dazu entstand Informationsmaterial , das
für den Briefversand genutzt wurde . Ein
weiteres Element des Marketing war die
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit . In der

Startphase wurden die Lokalmedien über
das geplante Projekt informiert und zu ei¬
nem speziellen Presserundgang eingeladen.
Hierfür standen vorgefertigte Presse-

Mitteilungen zur Verfügung . Zusätzlich be¬
stand für die anwesenden Redakteure die

Möglichkeit, Interviews mit den Mitglie¬
dern der Arbeitsgruppe zu fuhren und Fo¬
tos zu machen.

Die Arbeitsgruppe als

„lernende Organisation“
Das Konzept des „lernenden Stadtrund¬

gangs“ ist der Vorstellung der „lernenden

Organisation “ verpflichtet , die sich als Ma¬

nagement -Theorie seit Ende der achtziger
Jahre durchgesetzt hat . Insbesondere die

systemtheoretischen Arbeiten Peter M.

Senges haben ihr zum Durchbruch verhol-
fen . Die Systemtheorie konstatiert , dass
menschliche Unternehmungen Systemcha¬
rakter besitzen , da sie „durch ein unsicht¬
bares Gewebe von zusammenhängenden
Handlungen “ verbunden sind11. Entspre¬
chend sind auch die kommunikativen Be¬

ziehungen zu behandeln . 12 Es geht also um

11 Peter M . Senge: Die fünfte Disziplin: Kunst
und Praxis der lernenden Organisation , Stutt¬

gart 31996 , S . 15.
12 Hs muss betont werden , dass das Konzept

der „lernenden Organisation“ lediglich Vor¬
bildfunktion besitzt und es nur in seinen

die Vernetzung , Informationsvermittlung
und Rückkopplung sämtlicher Beteiligter.

Der Begriff der „lernenden Organisati¬
on“ ist dabei lediglich als Idealvorgabe ge¬
dacht , erreicht werden kann dieser Status
nicht . Auch als Historiker jagt man im her¬
meneutischen Sinne ein Phantom , nämlich
die historische Wahrheit . Niemand kann

behaupten , sie je zu erreichen — auch hier
ist der Weg das Ziel. „Je mehr man lernt,
desto stärker wird die eigene Unwissenheit
bewußt .

“ 13 Dieser Satz aus der Theorie der
lernenden Organisation ist ebenso für den
Historiker axiomatisch : Wem tun sich nicht
immer neue Fragen auf, je tiefer er in eine
Materie eindringt? Trotzdem - und gerade
deshalb — wächst der individuelle und der
kollektive Erfahrungsschatz , wobei einzel¬
ne Erfahrungen Bedeutung gewinnen , an¬
dere dagegen überlagert werden.

Senges Studien haben erwiesen, dass
sich ein System als Ganzes effizienter ges¬
taltet als die Lernerfolge der Einzelglieder.
Innerhalb der „lernenden Organisation“
kommen diesen die Fortschritte jedoch zu¬

gute . Denn die Lemeffizienz eines Teams

bringt auch die einzelnen Mitglieder dazu,
sich schneller zu entwickeln als auf indivi¬
duellem Weg .14 Dies ist nicht nur ein posi¬
tiver Nebeneffekt , sondern geradezu die

Grundvoraussetzung für das Funktionieren
des Systems. Auf der anderen Seite ist das
individuelle Lernen keine Garantie dafür,
dass die Organisation etwas lernt , „aber
ohne individuelles Lernen gibt es keine ler¬
nende Organisation .

“ 15 Deshalb ist die

Vernetzung bzw . die Kommunikation der
einzelnen Mitglieder untereinander beson¬
ders wichtig, um nicht ein isoliertes Spezia-

Grobstrukturen von der ökonomischen

Sphäre auf eine nicht-kommerzielle Arbeits¬

gruppe wie die hier bestehende übertragen
werden kann.

13 Senge, S . 20.
14 Senge, S . 19.
15 Senge, S . 171.
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listentum entstehen zu lassen, dass das
Gemeinschaftsprojekt nicht voranbringt.

Übertragen auf die Arbeitsgruppe heißt
dies, dass sich durchaus eine Art Spe¬
zialistentum entwickeln darf , da die Mit¬
glieder sich arbeitsteilig intensiver mit ein¬
zelnen Themenkreisen befasst haben . Sie
müssen ihre Untersuchungsergebnisse je¬
doch kontinuierlich in die Gesamtthematik
einbringen . Dadurch ist jeder einzelne Teil¬
nehmer als Leiter eines Stadtrundgangs
stets mit den gesamten Inhalten vertraut
und kann diese präsentieren . Je nach Be¬
darf können jene Mitglieder der Arbeits¬
gruppe Rundgänge übernehmen , deren
„Spezialthemen“ von einzelnen Gruppen
besonders nachgefragt werden . Dies kann
beispielsweise eine Schulklasse sein, die
sich in einer Unterrichtsreihe intensiver mit
dem Verhältnis der katholischen Kirche
zum Nationalsozialismus auseinander ge¬
setzt hat . Jeder Stadtrundgang sollte als in¬
teraktiver Lern - und Kommunikations¬
prozess begriffen werden — und zwar so¬
wohl zwischen Leiter und Teilnehmern als
auch zwischen den einzelnen Mitgliedern
der Arbeitsgruppe . Konkret funktioniert
das Konzept des „lernenden Stadtrund¬
gangs“

, indem die Leiter eines Rundgangs
die Rückkopplung mit den Teilnehmern
suchen und ihre Erfahrungen regelmäßig
an die Arbeitsgruppe weitergeben . Welche
Inhalte interessierten die Schulklasse be¬
sonders , wie ist es um die Vorkenntnisse
bestellt? In einem ersten Rundgang mit
Studierenden der Geschichte stellten wir
das Konzept samt Inhalten vor und eröff-
neten die didaktische Diskussion außerhalb
der Arbeitsgruppe . 16 Unter den Teilneh¬
mern der öffentlichen Rundgänge befan¬
den sich auch Zeitzeugen , die interessante

16 Die Lernerfolge von Schulklassen werden
bisher noch nicht systematisch untersucht.
Hierzu ist geplant , einen Fragebogen zu ent¬
wickeln.

- aus schriftlichen Quellen nicht immer er¬
sichtliche — Details und Anekdoten bei¬
steuerten . Nach der Überprüfung dieser
Informationen wurden diese gegebenen¬
falls in den nächsten Rundgang integriert .17
So wandelt sich die inhaltliche Komponen¬
te des Stadtrundgangs ständig und bietet
jeweils eine Momentaufnahme des aktuel¬
len internen Diskussionsstandes der
Arbeitsgruppe.

Im Vergleich zu herkömmlichen — auch
thematischen - Stadtrundgängen unter¬
scheidet sich der „lernende Stadtrundgang“
in Paderborn durch verschiedene Charak¬
teristika:
• Die Leiter der Rundgänge müssen in die

inhaltlich-konzeptionelle Arbeit einge¬
bunden sein.

• Die Arbeit setzt mehr Engagement vor¬
aus, stiftet im Gegenzug jedoch ein grö¬
ßeres Maß an Identifikation.

• Der Rundgang dient als „Sammelstelle“
lebensweltlicher Erinnerungen von Zeit¬
zeugen.

• Die inhaltliche Konzeption ist nicht sta¬
tisch, weshalb auf die Lembedürfnisse
der Teilnehmer besser eingegangen wer¬
den kann.

17 Ein Resultat der auf Erfahrung basierenden
ständigen Fortentwicklung ist die Anfertigung
von Kopiervorlagen , die während des Rund¬
gangs den Teilnehmern zur Verfügung ge¬
stellt werden . Historische Fotografien,
schriftliche Quellen oder einfach einige Zah¬
len und Fakten können bei der Präsentation
an einer Station hinzu gezogen werden . Ne¬
ben dem Vorteil der schriftlichen Fixierung
erlauben sie den direkten Verweis auf das
zeitgebundene äußere Erscheinungsbild eines
historischen Standorts , der inzwischen in ei¬
nem anderen städtebaulichen Ensemble oder
selbst als baulich verändert auftaucht.
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